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1   Ein Gartenbaumläufer und ein 
Zaunkönig streiten um einen Nistplatz 
in einer Rindentasche eines Hoch­
stumpfes  Foto: N. Wimmer, LWF
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Kreatives  
Totholzmanagement 
Mit geringem Aufwand viel erreichen

Bereits vor über einem Vierteljahrhundert benann-
te Scherzinger (1996) die entscheidenden »Urwald-
merkmale« mit einer erstaunlichen Klarheit: Nach 
der Unversehrtheit des Waldbodens nennt er schon 
an zweiter Stelle die Präsenz von Totholz als bedeu-
tendes naturschutzrelevantes Kriterium. Er zitiert 
Franklin (1992), der betont, »dass auf natürlichen 
Freiflächen Unmengen an Strünken, Bruchholz, 
liegenden Stämmen sowie Jungpflanzen übrigblei-
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Totholz ist sowohl für eine erfolgreiche Wieder-
bewaldung als auch für den Schutz von Waldar-
ten von großer Bedeutung. Ein auf alle Bestan-
desphasen abgestimmtes Totholzmanagement 
bringt sowohl betriebswirtschaftliche als auch 
naturschutzfachliche Vorteile. Schadflächen 
durch Borkenkäferbefall werden zunehmend 
größer und prägen z. B. im Frankenwald bereits 
das Landschaftsbild. Bei aller Notwendigkeit ei-
ner waldschutzwirksamen Räumung von Schad-
flächen sollte dennoch ausreichend Totholz auf 
allen Schadflächen verbleiben. 

ben, die als ›biologisches Erbe ‹ einen ausreichenden 
Anteil der biologisch-ökologisch wirksamen Subs-
tanz aus dem ehemaligen Waldbestand in den Fol-
gebestand hinüberretten. Damit ist sichergestellt, 
dass die Reorganisation des neuen Waldes sehr viel 
rascher erfolgt.« Seither wurden zu diesem The-
ma enorm viele Forschungsarbeiten durchgeführt 
(Lachat et al. 2013; Lettenmayer et al. 2022;.Pietsch 
et al. 2023; Seibold et al. 2018; Zahner 1999), welche 
alle die Wichtigkeit von Totholz hinsichtlich Biodi-
versität im Wald untermauern. Durch Zersetzung 
liefert Totholz Calcium und Magnesium, speichert 
Wasser und kann den ph-Wert im Oberboden unter 
dem Totholz um bis zu einer pH-Stufe erhöhen, wo-
von v.a. Schnecken (Mollusken) in bodensauren Bu-
chenwäldern profitieren (Müller et al. 2005). Vielen 
Arten wie Amphibien oder Laufkäfern dient Totholz 
ferner als Tages- und Überwinterungsversteck. 
Neuere Untersuchungen zeigen auch, dass Totholz 
nicht nur dem Artenschutz dient, sondern zu ande-
ren wichtigen Funktionen wie dem Rückhalt von 
Wasser oder zum Erhalt von Nährstoffkreisläufen 
im Ökosystem Wald beiträgt.
Bei der Analyse von Hochstümpfen (Zahner et al. 
2020) fand man im Totholz einen soliden Grund-
bestand an Antagonisten (Gegenspieler zu Schäd
lingen), der dazu beitragen kann, Kalamitäten abzu-
puffern. Zahner et al. (2020) schlussfolgert daraus: 
»Hochstümpfe tragen also auch zur Resilienz von 
Wirtschaftswäldern bei«. Totholz im Wald ist also 
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3   Deutliche Zeichen 
für eine bereits erfolgte 
Besiedlung durch Amei­
sen oder xylobionte 
Käfer sind die Hack­
spuren des Schwarz­
spechts (links). Rechts: 
Nest des Zaunkönigs im 
Hackstollen.  
Fotos: N. Wimmer, LWF

4   Auch in Natur­
schutzfragen wie beim 
Erhalt von Biotop­
bäumen und Totholz 
beraten die Förster  
der Forstverwaltung.  
Foto: N. Wimmer, LWF

2   Für die Schaffung dieses Hochstumpfes sprechen mehrere 
Gründe. Nicht zuletzt sollte auch der bereits ausgefaulte Stammfuß 
ein Grund gewesen sein  Foto: N. Wimmer, LWF
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nicht nur praktizierter Naturschutz, sondern ein 
wichtiger Baustein zur Verbesserung der Ausgangs-
situation für waldbauliche Maßnahmen und resilien-
tere Wälder. Adelmann et al. (2020) haben mit dem 
Slogan »Fördern was da ist – Zulassen, was entsteht 
– Schaffen was fehlt!« diese Aspekte sehr griffig zu-
sammengefasst. Entscheidend ist, wie die Schaffung 
und der Erhalt von Totholz in allen Phasen eines Be-
standeslebens umgesetzt werden kann. 

Fördern und belassen – Wege zur Anreicherung  
von Totholz 
Fördern und Belassen von Strukturen wird in der 
bayerischen Forstwelt weithin akzeptiert und prak-
tiziert, was auch die ständig steigende Fördersumme 
und das breite Interesse am Bayerischen Vertragsna-
turschutzprogramm Wald (VNP Wald) belegt. 
Biotopbäume als Aspiranten für künftiges Totholz 
zu fördern bedeutet, sie in ihren unterschiedlichsten 
Erscheinungsformen in die Bestände zu integrieren 
und sie je nach ihrer ökologischen Bedeutung sogar 
gezielt durch Entnahme von Bedrängern zu sichern. 
Je älter und stärker Biotopbäume sind, umso mehr 
Strukturen (Spalten, Rindentaschen oder Höhlen) 
weisen sie in der Regel auf. Die ökologische Wertig-
keit eines Baumes steigt mit seinem Alter, seiner Di-
mension und seinen Strukturen (Winter et al. 2015). 
Mit zunehmendem Alter erhöht sich auch der Anteil 
von Totholz an lebenden Bäumen. Werden leben-
de Biotopbäume vom Wind geworfen bzw. brechen 
Baumteile davon ab, wird per Definition aus diesen 
Teilen Totholz (Kraus & Krumm 2013). Biotopbäu-
me stellen damit eine wichtige Quelle für Totholz 
dar. Der Übergang von Biotopbaum zu Totholz ist 
daher in der Realität fließend. 
Da Biotopbäume meist bereits von Insekten oder 
Pilzen besiedelt wurden, sollte ihr Holz nach unver-
meidbaren Eingriffen wie Verkehrssicherungsmaß-
nahmen, wenn möglich, im Wald verbleiben. Es muss 
grundsätzlich in Erwägung gezogen werden, dass 
sich unter den im Holz lebenden Insekten streng ge-

schützte Arten befinden können. Zum Schutz dieser 
Arten sollten auch Stammteile mit deutlichen Faul-
stellen (D-Holz), welche vielfach bei der Holzernte 
(z. B. in Beständen mit Rotfäule) anfallen, im Be-
stand verbleiben. Das ist ebenso auf Käferbäume 
übertragbar, bei denen die abfallende Borke ein si-
cherer Hinweis ist, dass die Borkenkäfer bereits aus-
geflogen sind (Belassen von »Dürrständern«). 
Eine besondere Form von Totholz stellen vom Wind 
geworfene Bäume mit aufgeklapptem Wurzelteller 
dar. Sie sind ein wichtiges Strukturelement in un-
seren Wäldern, da sie rohbodenbesiedelnden Insek-
tenarten sowie z. B. dem Zaunkönig oder auch dem 
Rotkehlchen Brutmöglichkeiten bieten. Viele der 
Wurzelteller klappen mangels eines Gegengewichts 
zurück, sobald der Stamm abgetrennt wird. Belässt 
man jedoch mehrere Meter oder den ganzen Stamm 
am Wurzelteller, so bleibt er dauerhaft aufgeklappt. 
Diese in Urwäldern sehr häufige Struktur ist in Wirt-
schaftswäldern selten und sollte wo immer möglich 
erhalten werden.

Proaktiv Strukturen und Totholz schaffen
Vielerorts können durch zielgerichtetes Handeln 
wichtige Strukturelemente geschaffen werden, von 
denen nicht nur Arten, sondern auch biologische 
Prozesse profitieren. Mit der Sensibilität der Be-
wirtschafter ist dies bei vielen forstlichen Eingriffen 
leicht realisierbar, wie Abbildung 6 übersichtlich zu-
sammenfasst.

Jungbestandspflege
Bei der Jungbestandspflege können die zu entneh-
menden Bäume in ergonomisch günstiger Arbeits-
höhe unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften 
gekappt werden. Die so geköpften Bäume treiben 
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5    Auf ganzer Fläche 
belassene Hochstümpfe 
in einem Privatwald in 
Oberfranken   
Foto: N. Wimmer, LWF
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Ältere Bestände
In älteren Bestandesphasen können mit dem Har-
vester sehr effektiv Strukturen geschaffen werden, 
indem einige Stämme in Höhen von drei bis sechs 
Metern gekappt werden. Dazu eignen sich Bäume, 
deren Erdstämme bereits Pilz- oder Insektenbefall 
aufweisen oder Bäume mit Hackspuren von Spech-
ten. Diese Individuen sind von wirtschaftlich gerin-
gem Wert, sollten aber wegen ihrer hohen ökologi-
schen Wertigkeit nach Möglichkeit im Wald verblei-
ben. Aus Biodiversitätssicht sind v.a. Laubbäume 
wie Weichlaubholz und Eiche für eine hohe Anzahl 
von Insektenarten wertvoll (Zahner et al. 2020). 
Mit Hilfe der Hochstümpfe kann es zeitweise ge-
lingen, eine »Basisausstattung« an Mikrohabitaten 
und Totholz zu schaffen, um das Fehlen von Bio-
topbäumen zu überbrücken. Bei regulären maschi-

je nach Baumart wieder aus, verbessern eine Zeit-
lang als temporärer Unter- und Zwischenstand die 
Bestandesstruktur, fördern ggf. die astfreie Stamm-
länge der Auslesebäume und bilden früher oder spä-
ter das erste Totholz in der sonst eher totholzarmen 
Jungbestandsphase. Zudem entstehen ideale Nist-
möglichkeiten für verschiedene Singvögel.
Eine ebenso bewährte Methode ist das Ringeln von 
Bedrängern. Bei verspäteten Pflegeeingriffen lässt 
sich eine geignete Bestandesstruktur damit stabil 
halten, da die geringelten Bäume nur langsam abster-
ben. Ringeln eignet sich vor allem bei sehr starken 
Entnahmebäumen, da so die Freistellung allmählich 
erfolgt. Eine der genannten Pflegemethoden – Köp-
fen oder Ringeln – könnte in der Jungbestandsphase 
zum Beispiel an jedem Pflegepunkt bei mindestens 
einem Entnahmebaum angewendet werden.

Jungbestand Altbestand Kalamitätsfläche

Strukturelement Werkzeug Qualifizierungsphase Dimensionierungsphase Kalamität
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Ringeln von vorwüchsigen  
Entnahmebäumen

flächig verteilt

je nach Anfall

W
ei

ch
la

ub
ho

lz

Ke
in

 W
er

kz
eu

g

Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang

Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang

Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang
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e Laubholz fördern

geclustert bzw. flächig verteilt

mind. 30 % des Bestandes

Laubholz fördern

geclustert bzw. flächig verteilt

mind. 30 % des Bestandes

Laubholz und Laubtotholz  
belassen

geclustert bzw. flächig verteilt

in bemessenem Umfang
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Baumstämme auf 3 bis 6 m Höhe 
kappen

flächig verteilt oder  
je 3–4 Bäume geclustert 

in bemessenem Umfang

Baumstämme auf 3 bis 6 m Höhe 
kappen

flächig verteilt  
oder je 3–4 Bäume geclustert 

in bemessenem Umfang

Fa
ul

e 
Ab

sc
hn

itt
e

H
ar

ve
st

er

faule bzw. mit Insekten  
besiedelte Stammteile  
belassen

flächig verteilt 

je nach Anfall

faule und mit Insekten  
besiedelte Stammstücke  
liegen lassen

flächig verteilt 

je nach Anfall
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e Wurzelteller mit 4 bis 6 m 

Stammstücken sichern 

flächig verteilt

je nach Anfall

6   Strukturelemente, die in den verschiedenen  
Altersphasen eines Waldbestandes erzeugt werden 
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9   Geköpfte Linde in  
einem Jungbestand. Im 
Laufe der Jahre haben  
sich bereits Mikrohabita-
te wie kleine Faulhöhlen  
und in diesem Fall sogar 
ein Wassertopf gebildet.  
Foto: N. Wimmer, LWF

7   Eine besondere Form von Totholz stellen vom Wind geworfene 
Bäume mit aufgeklappten Wurzeltellern dar.  Foto: N. Wimmer, LWF
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Zusammenfassung
Totholz ist eine wichtige Struktur unserer heimischen  
Wälder, welche nicht nur der Biodiversität dient, sondern 
unsere Wälder insgesamt resilienter werden lässt. Die ver­
schiedenen Formen von Totholz können durch Alterungs­
prozesse oder dynamische Ereignisse natürlich entstehen 
und in den Waldbeständen belassen werden. An anderer 
Stelle bieten sich im Rahmen forstlicher Maßnahmen ein­
fache Wege zur Totholzanreicherung an – beispielsweise 
die Schaffung von Hochstümpfen. Auf Kalamitätsflächen 
können Hochstümpfe eine unterstützende Wirkung für 
Jungpflanzen (Wasser, Schatten) haben und als Ansitz­
warte für Vögel und Versteckmöglichkeit für Eichelhäher­
vorräte indirekt die natürliche Wiederbewaldung unter­
stützen.

dern auch ein wichtiger Baustein zur Verbesserung 
der Ausgangssituation für waldbauliche Maßnah-
men. Auch wenn Habitate wie Hochstümpfe meist 
nur »Allerwelts-Waldarten« nutzen, werden dadurch 
zumindest grundlegende Nahrungskreisläufe in 
Gang gesetzt. So kann der konsequente Einsatz des 
Harvesters für Naturschutzzwecke die immer noch 
sehr kritische Sicht der Öffentlichkeit auf die vollme-
chanisierte Holzernte verbessern.

Kalamitätsflächen
Auf Kalamitätsflächen – seien es ehemalige Fich-
tenbestände im Frankenwald oder geschädigte Kie-
fernbeständen in Mittel- und Unterfranken – ist 
eine gezielte Totholzanreicherung besonders wich-
tig. Es ist eine Chance, einen Vorrat an Totholz für 
xylobionte Arten und biologischen Prozesse zu si-
chern (Humusbildung, Wasserspeicherung, Erosi-
onsschutz, usw.). Auch auf Schadflächen muss die 
Schaffung von Totholz in Form von Hochstümpfen, 
Querliegern, Wurzeltellern und Dürrständern ein 
Maßnahmenziel sein und sollte im Arbeitsauftrag 
entsprechend formuliert werden. Genauso selbst-
verständlich sollte der Verbleib von Stammstücken 
mit Pilz- und Insektenbesiedelung oder Weichlaub-
hölzern auf den Kalamitätsflächen sein. Diese Maß-
nahmen erhalten und schaffen schnell wertvolle Tot-
holzvorräte auf den Schadflächen, sie vermindern 
aber auch Rückekosten und sparen wertvolle Zeit 
bei der Aufarbeitung, da es sich meist um Defizitsor-
timente oder Kleinmengen handelt, die bestenfalls 
kostendeckend vermarktet werden können. 

nellen Durchforstungen sollte daher den Maschi-
nenführern die Anweisung gegeben werden, oben 
beschriebene Bäume nicht bodennah zu fällen, son-
dern auf einer Höhe von drei bis sechs Metern zu 
kappen und somit die bereits durch Insekten und 
Pilze besiedelten Stammabschnitte stehend zu belas-
sen. Bereits Bäume ab ≥ 30 cm BHD liefern so ei-
nen deutlichen Beitrag zum Artenschutz (Zahner et 
al 2020). Wo möglich, sollte bei Laubbäumen ober-
halb einzelner grüner Äste gekappt werden. So bleibt 
der Baum noch einige Zeit am Leben und bietet eine 
eigene Nische für xylobionte Arten (Winter & Möller 
2008). In Beständen mit hohen Rotfäuleanteilen 
können dadurch konzentriert kleine Totholzinsel ge-
schaffen werden. Gerade in Beständen mit wenigen 
oder fehlenden Biotopbäumen entstehen durch die 
Hochstümpfe schnell geeignete Strukturen für xylo-
bionte Käferlarven, welche wiederum als neue Nah-
rungsquellen für Vögel dienen. Spechte nutzen die 
Hochstümpfe als Nahrungshabitat und bauen zu-
dem darin auch Bruthöhlen für sich und nachfolgen-
de Arten. Die an Hochstümpfen entstehenden Mik-
rohabitate haben damit einen positiven Einfluss auf 
die Biodiversität. Vor allem Hochstümpfe von Laub-
hölzern in größerer Dimension weisen die höchste 
Biomasse an Insekten und zahlreiche Mikrohabitate 
auf (Zahner et al. 2022). 
Der Verbleib von Totholz erfüllt neben Aspekten des 
Waldnaturschutzes zahlreiche weitere Funktionen. 
Wie Thermalaufnahmen des Landesbetriebs Wald 
und Holz Nordrhein-Westfalen (Wald und Holz 
NRW 2023) zeigen, beeinflussen Hochstümpfe und 
Dürrständer die Bodenfeuchtigkeit und -tempera-
tur positiv. Tiebel et al. (2017) betonen zudem, dass 
beerenfressende Vögel wie Drosseln stabile, erhöhte 
Strukturelemente wie Wurzelteller oder eben Hoch-
stümpfe auf Kahlflächen bevorzugt als Rastplätze 
annehmen. Sie führen weiter aus, »dass eine kom-
plette Räumung dieser Schlüsselstrukturen vermie-
den werden sollte, da durch den Sameneintrag von 
Vögeln die Sukzession beschleunigt wird«. Totholz 
im Wald ist nicht nur praktizierter Naturschutz, son-
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Ringeln von vorwüchsigen  
Entnahmebäumen

flächig verteilt

je nach Anfall
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Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang

Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang

Weichlaubholz belassen 

flächig verteilt, besonders an 
Wald- und Waldinnenrändern 

in bemessenem Umfang
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e Laubholz fördern

geclustert bzw. flächig verteilt

mind. 30 % des Bestandes

Laubholz fördern

geclustert bzw. flächig verteilt

mind. 30 % des Bestandes

Laubholz und Laubtotholz  
belassen

geclustert bzw. flächig verteilt

in bemessenem Umfang
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Baumstämme auf 3 bis 6 m Höhe 
kappen

flächig verteilt oder  
je 3–4 Bäume geclustert 

in bemessenem Umfang

Baumstämme auf 3 bis 6 m Höhe 
kappen

flächig verteilt  
oder je 3–4 Bäume geclustert 

in bemessenem Umfang
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8   Geringelte Aspe   
Foto: N. Wimmer, LWF
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